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Sehr geehrte Leser*innen,
mit dem folgenden Sachbericht dokumentieren wir die vielfältige Arbeit der Fachstellen für Sucht-
prävention und Rehabilitation in Hildesheim und Sarstedt im Jahr 2024. Unser Ziel ist es, durch 
Präventionsarbeit, Beratung und Behandlung dazu beizutragen, die Gesundheit und das Wohl-
befinden der Menschen zu fördern und die gesellschaftlichen Folgen von Sucht zu minimieren. 

Lange galt Alkohol in Maßen als akzeptabel. Ein abendliches Glas Bier oder Wein wurde sogar 
mit einer etwas geringeren Sterblichkeitswahrscheinlichkeit in Verbindung gebracht – bezeichnet 
als das so genannte „French Paradox“. Die Deutsche Gesellschaft für Ernährung e.V. (DGE) hat 
im Herbst 2024 ein neues Positionspapier zum Alkoholkonsum veröffentlicht:

„Am besten null Promille – risikoarmer Alkoholkonsum nur noch mit 1 bis 2 alkoholischen 
Getränken pro Woche“
Für den Alkoholkonsum hat die DGE neue Handlungsempfehlungen herausgegeben, welche 
Mengen pro Woche als risikoarm, als moderat sowie als riskant anzusehen sind. Selbst geringe 
Mengen können das Risiko für verschiedenste Krankheiten erhöhen und damit die Gesundheit 
gefährden. Die DGE empfiehlt daher, am besten ganz auf alkoholische Getränke zu verzichten. 

Wer dennoch Alkohol trinkt, soll vor allem hohe Alkoholmengen und Rauschtrinken vermeiden. 
Das gilt insbesondere für junge Menschen. Kinder, Jugendliche, Schwangere und Stillende sollen 
auf Alkohol generell verzichten. Die Fachgesellschaft berücksichtigt Schätzungen zur Höhe der 
Alkoholmenge, die das Risiko von gesundheitlichen Folgen für gesunde erwachsene Menschen 
minimieren und leitet daraus Handlungsempfehlungen für die Bevölkerung ab.1 

Darüber hinaus kann sich bei Alkoholmissbrauch eine Suchtproblematik entwickeln, die weitrei-
chende, schwerwiegende Folgen hat, sowohl für die Betroffenen selbst wie auch für ihr soziales 
Umfeld. Diese können sich körperlich, psychisch oder sozial auswirken. 

Mit unserem Beratungs- und Behandlungsangebot tragen wir dazu bei, drohende Folgen einer 
Suchterkrankung abzuwenden oder abzumildern. Davon profitiert auch die Solidargemeinschaft. 
Eine von der bayerischen Landesregierung in Auftrag gegebene Studie kommt zu dem Schluss: 
Für jeden in einer Suchtberatungsstelle eingesetzten Euro können 17 Euro an Folgekosten ein-
gespart werden!2

Arbeitsschwerpunkte 2024
Im Vergleich zum Vorjahr zeigt sich 2024 das zweite Mal in Folge eine Zunahme der zu beratenden 
Personen um ca. 10% sowie eine Zunahme der Beratungs- und Behandlungskontakte ebenfalls 
um ca. 10%. Im vergangenen Jahr wurden 5.699 Gespräche mit 1.327 Personen dokumentiert. 

Der Schwerpunkt der Anfragen lag entsprechend unserer fachlichen Ausrichtung bei Problemati-
ken mit Alkohol und Glücksspiel. Die Cannabislegalisierung im vergangenen Jahr führte bislang 
nicht zu größeren Fallzahlen, es wird aber vermehrt Mischkonsum mit anderen Suchtmitteln, 
legalen wie illegalen, diagnostiziert. 

Auch 2024 fand wieder die bundesweite Aktionswoche Alkohol statt. Sie stand unter dem Motto 
„Wem schadet dein Drink?“. Schwerpunktmäßig wurde die Auswirkungen des Alkoholkonsums 
auf Dritte thematisiert und darauf abgezielt, das Bewusstsein für die Risiken des Alkoholkonsums 
zu schärfen. Wir haben in diesem Zusammenhang ein Gruppeninterview von Betroffenen und 
Angehörigen mit der lokalen Presse arrangiert und so für eine lokale mediale Platzierung des 
Themas gesorgt.

Aufgrund der zeitgleich stattfindenden Fußball-Europameisterschaft lag es nahe, im Rahmen der 
Aktionswoche Alkohol eine Public Health Aktion beim Public Viewing zu organisieren. Das Team 
der Suchthilfe war bei der Spielübertragung zahlreicher EM-Spiele von Novotel und Audio-Werft 
auf der Sülte präsent und hat mit einem Infostand mit Quizfragen, Infomaterialien und einem An-
gebot zur spontanen Atem-Alkoholtestung auf Risiken von Alkoholmissbrauch hingewiesen. 

1 https://www.dge.de/presse/meldungen/2024/dge-positionspapier-zu-alkohol/
2 https://www.lgl.bayern.de/downloads/gesundheit/gesundheitsversorgung/doc/wertschoepfung_ambulante_sucht-
beratung_langfassung.pdf
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hiLdEShEimEr Land

chenutzen.Zudemgibtesnocheine
zirka 270 Quadratmeter große Flä-
che, die auch gewerblichen Zwe-
cken dienen könne.

Gunkel kann sich dort ein
Schnellrestaurant vorstellen, aber
auch eine Apotheke, eine Arztpra-
xis oder Büros seien ebenfalls
durchaus möglich. „Wir haben da
eine ganze Palette von Möglichkei-
ten“, zeigt sich der Investor zuver-
sichtlich.

Aufdemrund6500Quadratmeter
großen Gelände, in das der Investor
insgesamt 8,5Millionen Euro steckt,
sollen etwa 80 Parkplätze entstehen.
Auch Ladesäulen für E-Autos könn-
ten dort aufgestellt werden.

Dass der Supermarkt überhaupt
in der Nähe des angrenzenden
Papierherstellers Sappi gebautwer-
den kann, war letztlich einem Gut-

achten zu verdanken, das allen Be-
teiligten einen möglichen Weg auf-
gezeigt hatte, wie sich das Vorha-
ben passend zur Seveso-III-Richtli-
nie umsetzen lässt. Dabei geht es
darum, Gefahren durch schwere
Unfälle mit gefährlichen Stoffen zu
beherrschen. Der Supermarkt soll
künftig als Schutzzone dienen, soll-
te trotz aller Sicherheitsvorkehrun-
gen doch einmal ein Luft-Gas-Ge-
misch bei Sappi austreten. Dafür
muss der Investor den Markt unter
anderem entsprechend bauen, um
dort im Extremfall Menschen in Si-
cherheit zu bringen.

Auch Sappi zeigte sich einver-
standenundsah schließlichallenot-
wendigen Anforderungen erfüllt.
Das Unternehmen zog deshalb Kla-
gen und Widersprüche zurück und
machte so denWeg frei.

Als im vergangenen März der
„Durchbruch“ verkündet wurde,
wurde berichtet, dass der noch ste-
hende Gebäudeteil des alten Kai-
serhofs erhalten bleiben werde –
quasi als zusätzliche „bauliche Bar-
riere“ zwischen dem Sappi-Gelän-
de und demMarkt. VSP wollte den
Flügel deshalb sanieren, umgestal-
ten und dannwiedermit Leben fül-
len. Doch dann kam alles anders.
Das Gebäudeteil wird also besei-
tigt.

Der Beginn des Abrisses auf
dem Kaiserhof-Gelände markiert
nun Fortschritt in Alfeld – das Vor-
haben befindet sich auf einem gu-
ten Weg, daran gibt es für Bürger-
meister Beushausen keinen Zwei-
fel.Weil ein lokaler Investor langen
Atembeweise und so die Stadt ent-
scheidend nach vorne bringen.

Das alte Kaiserhof-Gelände am Rande der Innenstadt soll nach dem umfangreichen Abriss neu belebt werden. Foto: michAel Vollmer

Der Bereich
hat Stadttor-

Charakter.
Bernd Beushausen

bürgermeister
von Alfeld

Einbruch
ins Pfarrhaus
in Hasede

KreisHildesheim.ZweiEinbrüche
in Häuser beschäftigen seit dem
Wochenende die Polizei in Sar-
stedt – und für beide Taten sucht
sie Zeugen.

Zumeinen ist das Pfarrhaus in
Hasede.Hier ist derTatzeitpunkt
nicht ganz klar, der Einbruch ge-
schah zwischen Mittwoch,
24.Januar, und Samstag, 27.Ja-
nuar. Täter hebelten die Ein-
gangstürdesPfarrhausesaufund
gelangten so in die Räumlichkei-
ten. Ob und wenn ja was sie dort
entwendet haben, hat die Polizei
bislang nicht bekannt gegeben.

BeimzweitenEinbruchhatten
es Täter auf ein Einfamilienhaus
im Kirschenbrink in Rössing ab-
gesehen. Am Samstag, 27.Janu-
ar, versuchten gegen 3.10 Uhr
zwei männliche Personen hier
einzubrechen. Die beiden Täter
versuchten sich Zugang zu dem
Einfamilienhaus zu verschaffen,
indem sie mithilfe eines Bohr-
werkzeuges ein Fenster öffnen
wollten. Hierbei wurden sie al-
lerdings von einer Bewohnerin
gestört und ergriffen die Flucht.

Hinweise zu diesen Einbrü-
chen sowie verdächtigen Perso-
nen in den beiden Fällen nimmt
die Polizei in Sarstedt telefonisch
unter 05066/985-0 entgegen. fla

Neues Portal für Alfeld: Nach dem
Abriss soll Supermarkt-Bau folgen

Auf dem Kaiserhof-Gelände ist ein Rewe-Markt geplant – Investor legt jetzt einen Zeitplan vor

Alfeld. Der Hildesheimer Investor
VSPplant einengroßenSupermarkt
der Handelskette Rewe in Alfeld.
Dafür wird der noch verbliebene
Flügel des alten Kaiserhofes jetzt
abgerissen.Rewehatte vorgut zehn
Jahrenschoneinmaleinenstark fre-
quentierten Standort auf dem Ge-
lände. Zunächst laufen die Ab-
brucharbeiten, die VSP zufolge vo-
raussichtlich bis kommenden April
dauern werden. „Direkt im An-
schluss sollen die Bauarbeiten star-
ten “, so Projektmanager Andreas
Gunkel auf HAZ-Nachfrage. Der
AlfelderBürgermeister BerndBeus-
hausen begrüßt das Vorhaben aus-
drücklich, weil der geplante Markt
das Alfelder Zentrum belebe. Der
Bereichhabezudem„Stadttor-Cha-
rakter“ – und sei ein traditioneller
Platz für denEinzelhandel inAlfeld.

Etwaeinhalbes Jahrwirdesdau-
ern, bis der neue Rewe-Markt er-
richtet ist. Geplant ist eine Solaran-
lageaufdemDach,zurStromversor-
gung des Gebäudes. Verzögerun-
gen der Arbeiten sind laut Gunkel
möglich – durch schlechtes Wetter
oder eventuelle Lieferschwierigkei-
tenvonMaterialetwa.Ziel ist jeden-
falls, eine Eröffnung noch im kom-
menden Herbst zu ermöglichen.
Spätestens Anfang 2025 soll auf
dem Kaiserhof-Gelände wieder re-
ger Betrieb herrschen. Und keine
„Brache“ – die am Eingang von Al-
feld einen denkbar schlechten Ein-
druck macht, so Bürgermeister
Beushausen.

VSP verfolgt das Projekt schon
seit Jahren – undwar nach diversen
Untersuchungen zu dem Schluss
gekommen, dass ein Abriss statt
einer Sanierung die beste Lösung
ist, so Gunkel weiter. Als Funda-
mentsolleine50Zentimeter Boden-
plattedienen,diemitStahl verstärkt
ist – der stabileUnterbau, umdarauf
den Supermarkt zu errichten.

DerwerdedurchdieNähezur In-
nenstadt undeineguteVerkehrsan-
bindung viel Kundschaft anziehen,
meint Gunkel. Dafür wird Rewe
nach Angaben von VSP rund 2200
Quadratmeter mieten und davon
1600Quadratmeter als Verkaufsflä-

Von Alexander Raths

Land in Sicht

Stadtruine
verschwindet

E s ist buchstäblichwertvoll, wenn einHil-
desheimer Investor 8,5MillionenEuro in
ein lokales Bauprojekt steckt. In Alfeld

entsteht nach demAbriss des alten Kaiserhof-
Geländes ein großer Supermarkt. Der weitere
NahversorgerschafftArbeitsplätzeunddie In-
nenstadtwird belebt.NebendemSupermarkt
ist auch anderes Gewerbe möglich. Und das
alles auf einer großen Brache, die einen denk-
bar schlechten Eindruck machte. Alfeld
brauchteineguteVisitenkarte inderNähedes
Bahnhofes. Dafür soll die Millionen-Investi-
tionauchsorgen.NatürlichgibtderUnterneh-
mer nicht uneigennützig sovielGeld aus, aber
erdürftedurchseinbeharrlichesFesthaltenan
einem schwierigen Projekt die Region stär-
ken. Ein hässliches Umfeld wird umgewan-
delt, eine triste Fläche erhält ein neues Ge-
sicht. An einem Ort, an dem über viele Jahre
Geschäfte undKultur eine Stadt prägten.Auf-
bruch statt Niedergang also, danach sieht es
zumindest jetzt aus. Aber lesen Sie selbst.

Von Alexander Raths

Menschen in
Bedrängnis nicht
im Stich lassen

Pastorin Cordula Trauner stellt
sich dem Kirchenkreis vor

KreisHildesheim.EinLicht,dasausderFinster-
nis heraus leuchtet, das Rettungswege auf-
zeigt und Möglichkeiten erhellt – diese Be-
schreibung der Wirkung Gottes im Wochen-
spruch griff Pastorin Cordula Trauner in ihrer
Aufstellungspredigt in der Hildesheimer St.
Andreaskirche auf. Gut passe dazu der große
Mond, der für die Lichtungen im Mittelschiff
der Kirche schwebte, fand die Pastorin. Und
sie fand auch den Bezug zu konkreten Ereig-
nissen in der Gegenwart von Kirche und Ge-
sellschaft.

Trauner stellte sich mit dem Gottesdienst
dem Kirchenkreis Hildesheim-Sarstedt als

Kandidatin für das Amt der
Superintendentinvor.Viele
MitarbeitendeundMitglie-
der unterschiedlicher Ge-
meinden nahmen am Got-
tesdienst teil. Am vorver-
gangenen Sonntag hatte
die andere Bewerberin,
Heidrun Gunkel, an glei-
cher Stelle gepredigt. Am
15.Februar wird die Kir-
chenkreissynode in gehei-
mer Abstimmung die neue
Superintendentin wählen.

Das Licht Gottes, den
Schatz der Erkenntnis, habe auch Paulus er-
fahren, so PastorinTrauner. ImZweitenKorin-
therbrief spreche er als ein Mensch, der
Schlimmeserlebthat, derAngstundBedräng-
nis kennt, aber trotzdem nicht verzweifelt ist,
„weil er nicht verlassen ist“.

Die Pastorin benannte die schlimmen Er-
fahrungen, die Menschen auch in der Kirche
erleben mussten und bezog sich auf die gera-
de veröffentlichte Forum-Studie zu sexuali-
sierterGewalt undMissbrauch in der evange-
lischen Kirche. Betroffene müssten einen Ort
vorfinden, andemihnenzugehörtwirdundan
dem sie ernst genommenwerden – und so ein
Ort sollte der Kirchenkreis sein. „Dafür trete
ich ein“, sagte Pastorin Trauner für den Fall
ihrer Wahl als Superintendentin: „Ich möchte
niemals wegschauen.“

Auch auf die Demonstration gegen Rechts-
extremismus am Sonnabend in Hildesheim
nahmPastorin Trauner in ihrer Predigt Bezug.
„Wir als Kirche sagen Nein“, betonte sie. Wie
schon Paulus erfahren hatte, lasse Gott die
Verfolgten nicht im Stich. Die Menschen soll-
ten den Blick vomBoden heben und einander
ins Gesicht sehen, ihre Gemeinschaft spüren:
„Angenommen werden als der Mensch, der
man ist, das ist für mich Kirche.“

Im Anschluss an den Gottesdienst hatten
dieMitgliederderKirchenvorständenochGe-
legenheit, Pastorin Trauner imGespräch ken-
nenzulernen.

Caritas bietet digitale Suchthilfe an
Online, gratis, anonym: Ein neuer Service soll im Kampf gegen Abhängigkeit helfen

Kreis Hildesheim. Digitale Hilfe
auf dem Weg, eine Suchtkrank-
heit zu überwinden, sind jetzt
auch hier möglich – und das gra-
tis: Die Suchthilfe des Caritas-
verbandes für Stadt und Land-
kreis Hildesheim bietet eine di-
gitale Beratung über die Platt-
formDigiSucht an.Die sollHilfe-
bedürftige inKontaktmit profes-
sionellen Beratern bringen und
Betroffene und deren Angehöri-
gebeiFragenzumUmgangetwa
mit Alkohol sowie weiteren Dro-
gen, Medikamenten und auch
Glücksspielen unterstützen.

Interessenten können sich
nach Angaben der Caritas auf
DigiSucht über die Website
www.suchtberatung.digital kos-
tenfrei registrieren lassen und
anschließend eine passende Be-
ratungsstelle in ihrer Nähe aus-
wählen. Die Unterstützung er-
folgt je nach Kapazität der Bera-
tungsstellen über verschiedene
Wege wie Videocall, Textchat
oder an Ort und Stelle.

DieBeratungaufDigiSucht ist
aufWunsch anonym.Den für die
RegistrierungnötigenNutzerna-
menkönnenBetroffenefreiwäh-
len. Anschließend können sie
Kontaktmit einer Beratungsstel-
le aufnehmen. DieAngabe einer

Mailadresse ist dabei freiwillig –
der Datenschutz ist laut Caritas
gewahrt: Denn hinterlegte Mai-
ladressen sind für die Berater
und Beraterinnen nicht einseh-
bar. Für anonyme Hilfen eignen
sich auf DigiSucht vor allem
Nachrichten oder der (terminge-
bundene) Textchat. Die Inhalte
werden vertraulich behandelt.

Die Caritas-Suchttherapeutin
Christine Kadivar und die Fach-
kraft für Glücksspielsucht bei
der Caritas Cathrin Rack haben

mitDigiSucht ersteErfahrungen
gemacht und begrüßen die neue
Möglichkeit. „DigiSucht ergänzt
unsere Suchtberatung vor Ort
um einen weiteren digitalen Zu-
gang“,erklärtChristineKadivar.

Ein Problem für viele ist die
Selbstüberwindung – also die
Abhängigkeit einzugestehen
und sich dann zu offenbaren. Di-
giSucht soll genau da ansetzen:
„Die Hemmschwelle, sich bei
uns zu melden, wird herabge-
setzt“, berichtet Cathrin Rack.

Verantwortlich für dieUmset-
zung des Bundesmodellprojek-
tes Sucht ist die delphi Gesell-
schaft für Forschung, Beratung
und Projektentwicklung in Ber-
lin. Die Konzeption, die techni-
sche Umsetzung und der Mo-
dellbetriebderPlattformwerden
vom Bundesministerium für Ge-
sundheit gefördert. An der Ent-
wicklung und Umsetzung sind
Fachleute unter anderem aus
Suchtberatungsstellensowieder
Deutschen Hauptstelle für
Suchtfragen beteiligt.

Allein imJahr2022erreichten
die niedersächsischen Fachkräf-
te für Suchtprävention nach
jüngstenErkenntnissenmit 2930
Angeboten und Maßnahmen
rund 57.000 Personen. Darunter
waren gut 49.000Betroffene und
etwa 7800 Multiplikatoren, das
heißt: vor allem Lehrkräfte und
Sozialarbeiter. Dies meldet die
Niedersächsische Landesstelle
für Suchtfragen (NLS) aufgrund
einer Auswertung der Angaben
des Suchtpräventionsnetzwer-
kes in Niedersachsen.

Der NLS zufolge erreichten
die Fachleute vor allem Kinder
und Jugendliche – die Haupt-
zielgruppen der Prävention. Die
Multiplikatoren kommen über-
wiegend aus den Bereichen
Schule, Freizeit und Familie.

Von Alexander Raths

Daddelautomaten sind für manche Menschen wie Fallen – sie drohen
durchs Spielen abhängig zu werden. Foto: sebAstiAn GollnoW/dpA

Von Wiebke Barth

Pastorin Cordula
Trauner. Foto:

Wiebke bArth

Der Spielsucht entkommen: Caritas will
zukünftig auch mit Sportvereinen kooperieren

22-jähriger Hildesheimer berichtet vomWeg in die Abhängigkeit: Selbst Fußball-Übertragungen genießt er heute mit Vorsicht
reinholen, sagte er sich. Als es verlo-
ren war, setzte er mehr. Hauptsache,
das Spiel ging weiter. Am Schluss
waren es 1500 Euro, die er im Monat
verspielte.

Wegener legte trotz seiner Sucht
ein gutes Abitur hin, begann Lehr-
amt zu studieren, hatte ein vertrau-
ensvolles Verhältnis zu seiner Fami-
lie. Er war, sagt er, immer beides: der
Spieler und zugleich derjenige, der
wusste, dass falsch war, was er tat.
Derwusste,erwürde indieserNacht
nichtaufhörenkönnen,auchnicht in
der nächsten. Die Sucht war stärker
als er. Mehrfach offenbarte er sich
seinen Eltern, sagt er. Auch ein paar
Freunde wissen Bescheid, jetzt, wo
er auf dem Weg in ein Leben ohne
Spielsucht ist.

Neben Gesprächen mit Cathrin
Rack, aber auch in seiner Therapie-
gruppe, hat sich Marco Wegener vor
allem selbst auf allen Spielseiten im
Internet gesperrt. Eine simple Maß-
nahme, die Rack grundsätzlich als
einen der ersten Schritte empfiehlt.
„Es hilft vielen, die Möglichkeit des
Glücksspiels zu unterbinden.“ Zum
einen dadurch, dass sie keinen Zu-
gang mehr dazu haben, zum ande-
ren, indem ihre finanziellen Mittel
begrenzt werden, man etwa selbst
seine Kontokarten sperrt oder sie in
die Obhut einer Vertrauensperson
gibt. Ohne Einsatz kein Spiel.

Parallel arbeitet Rack mit ihren
Patienten an dem, was sie „Entlas-
tungundSondierung“nennt.Meint:
Gemeinsam mit spielsüchtigen
Menschen schaut sie, was die Sucht
einstbeförderteundauch inZukunft

auch hier und da empfehlen, Proble-
meanzugehen,bevorsieeinemüber
den Kopf wachsen. Und Hilfe zu su-
chen, wenn man sie braucht.

Info: Betroffene können sich
übergreifend für Spielhallen, Spiel-
banken, Online-Casinos sowie
Sportwetten sperren lassen. Direkt
vor oder während der Live-Übertra-
gung eines Sportevents ist die Wer-
bung für Sportwetten zu diesem
Spiel verboten. Aktive Sportler und
Funktionäre dürfen außerdem nicht
mehr für Sportwetten werben. Wer-
bung für virtuelle Automatenspiele,
Online-Poker und Online-Casino-
spiele ist von 6 bis 21 Uhr im Rund-
funk und Internet ganz tabu. Eine
Glücksspielsucht oder problemati-
sches Glücksspielverhalten haben
einer Studie der Bundeszentrale für
gesundheitliche Aufklärung (BZgA)
zufolge rund 430 000 Menschen in
Deutschland.
Hier gibt es Hilfe:
■ Suchthilfe Hildesheim, Telefon
1677230, suchthilfe@caritas-hil-
desheim.de, www.caritas-hildes-
heim.de/suchthilfe/suchtberatung
■ Suchthilfe Sarstedt, Telefon
05066/64800, suchthilfe@caritas-
hildesheim.de
■ Suchthilfe Bockenem, Telefon
05067/989040, suchthilfe@caritas-
hildesheim.de
■ Suchthilfe Elze, Telefon
05068/589020, suchthilfe@caritas-
hildesheim.de
■ Selbsthilfegruppe Glückspiel
„Hand zu Hand“ für Menschen mit
Spielsucht, Telefon 01 51/12 30 36 67
oder 0172/7502140.

Hildesheim.Es war der 7. Januar die-
ses Jahres, als Marco Wegener sein
letztes Spiel spielte. Bis nach Mitter-
nacht saß er am Computer, so wie er
es in den vergangenen Jahren oft
und in den vergangenen Monaten
fast nur noch getan hatte. In dieser
Nachtwollteernichtaufhören.Noch
einmal an den großen Gewinn glau-
ben. Noch einmal alles setzen, noch
einmal diesen Kick spüren, egal was
der kostet. Was soll’s. Morgen würde
alles vorbei sein.

Tags darauf begab sich der 22-
Jährige in Therapie. Diagnose:
Spielsucht. Bei der Caritas wurde
Cathrin Rack seine Therapeutin, Be-
raterin, seine Begleiterin durch die
kommende Zeit. Sie sagt: „Erfah-
rungsgemäß sind Menschen entwe-
der vom Glücksspiel in Hallen, an
Spieltischen oder Automaten ab-
hängig, oder vom Glücksspiel on-
line. Eine Kombination der beiden
Formen tritt so gut wie nie auf.“ Bei
Marco Wegener, der in Wirklichkeit
anders heißt, aber anonym bleiben
möchte, war es das digitale Zocken.

Mit 18 hatte er angefangen. Hatte
sich auf Youtube festgeschaut, ir-
gendeine Werbung zwischen den
Videos hatte ihn erreicht. „Starte mit
50 Euro Guthaben und gewinne
JETZT!“ Einer dieser Slogans war
es, der ihn plötzlich ansprach, ihn
abholte. Marco klickte auf den Link.
Alsdie50Euroverspieltwaren, setz-
te er sein eigenes Geld. Nicht viel,
nur 20 Euro, nur 30, alles nur aus
Spaß. Das Geld würde er ja wieder

Von Kathi Flau

triggern könnte, wie sie ihre Zeit an-
ders verbringen könnten, was das
Leben für sie schön macht. „Bei vie-
lenmüssenwirauchüberFolgender
Sucht reden, über hohe Schulden
zumBeispiel.“Die lägennichtselten
bei 80.000 oder 100.000 Euro. „Und
davonistdannhäufigauchdieFami-
lie betroffen.“

Für ihn wird der Weg aus der
Sucht ein lebenslanger sein, sagt
Marco Wegener. „Ich bin heute so-
gar vorsichtig damit, Fußballspiele
zu gucken, obwohl ich Fußball im-

mer total gern geguckt habe.“ Ir-
gendwo, sagt Rack, versteckt sich
immer Werbung. „Auf jeder Seite ist
irgendwo die Quote eingeblendet,
wie die Wetten auf dieses Spiel ab-
geschlossen wurden. Und wenn
nicht in den Pausen fürs Spielen ge-
worben wird, dann auf einem Ban-
ner an der Bande.“ Sport und Sport-
wetten, das seien mittlerweile zwei
Felder, die ineinander übergingen.

Doch genau da, wo es gefährlich
wird, sieht die Suchthilfe der Caritas
auch einen Ansatzpunkt. „Wir sind

dabei, hier mit einem Sportverein in
Hildesheim eine Kooperation aufzu-
bauen“, sagt Rack. Man müsse ge-
meinsam und immer wieder auf Ge-
fahren hinweisen, und das gehe
eben am besten da, wo gespielt wird
– sportlich, versteht sich.

Für Marco Wegener stehen die
Aussichten eigentlich bestens: Sei-
ne Schulden sind überschaubar, sei-
ne Familie steht zu ihm, und nicht
mehr lange, dann wird er Lehrer
sein. Und seinen Schülern neben
dem fachlichen Unterricht sicher

Das alte Prinzip
vieler Anbieter:
Zuerst gibt es
Guthaben ge-
schenkt, doch
dann kann es
sehr schnell
sehr teuer wer-
den.
FoTo: KAThI FlAU

sen, sagt er. „Und selbst das war,
naja, ein Streit, nichts ganz Ern-
stes.“ Auch die Polizei habe am
Rande des Festes Präsenz gezeigt,
sei aber nicht so in Erscheinung
getreten, dass es den Gästen groß
aufgefallen wäre.

Getrunken wurde sehr zur Zu-
friedenheit der Gastronomen,
meint Gurnhofer, einige Standbe-
treiber hätten ihm bereits signali-
siert, dass sie im nächsten Jahr
gern wieder dabeisein wollten.
Acht gastronomische Stände hatte
es seit Donnerstag auf der Lilie ge-
geben, davon vier mit einem Es-
sensangebot. Gurnhofer überlegt
bereits jetzt, wie man das noch
ausfeilen und variieren könnte,
sagt er, denn: „Klar ist, dass die
Leute heute viel mehr überlegen,
wofür sie wie viel Geld ausgeben.
Auch dann, wenn sie sich bereits
entschieden haben, eine Veran-
staltung zu besuchen.“

Deshalb wolle er auch im
nächsten Jahr etwas Besonderes
bieten. Was das sein könnte – mal
sehen. Eine Besonderheit gab es in
diesem Jahr schon: Während der
DJ die Stimmung auf den Siede-
punkt brachte, formierte sich
durch die dichten Reihen der Gäs-
te eine Polonaise. „Ich glaube, das
war die längste, die es hier je gab“,
sagt Gurnhofer.

Die vielleicht längste
Polonaise, die es gab
Bei den Wein- und Genusstagen waren Stimmung

und Wetter bestens – und Rosé der Renner.

Hildesheim. Der Rosé war das Ge-
tränk dieser Wein- und Genussta-
ge. Auch am Sonntag, als das vier-
tägige Fest auf dem Platz an der Li-
lie langsam ausklingt, stehen auf
vielen Tischen Gläser mit Rosé.
„Ja, ich glaube, den bringen viele
Menschen ganz automatisch mit
Sommer in Verbindung“, sagt Ver-
anstalterRalfGurnhofer.„Rosé lief
dieser Tage wirklich gut, aber der
Rieslingauch.UndnatürlichGrau-
burgunder, der geht ja immer.“

Und die Zahl der Besucherin-
nen und Besucher auf dem Fest,
die sei um einiges höher gewesen
als imletztenJahr.„Aberdahatten
wir auch Pech mit dem Wetter,
während es in diesem Jahr an-
fangs fast ein bisschen zu heiß und
dann aber perfekt war“, sagt
Gurnhofer, der das Fest auf der Li-
lie bereits zum vierten Mal veran-
staltet hat.

Dafür stand bei dieser Ausgabe
der Genuss- und Weintage aus ak-
tuellem Anlass vor allem eine Fra-
ge im Vordergrund: Blieb das Fest
denn friedlich? „Ja, absolut“, zeigt
sichGurnhofererleichtert.Erhatte
im Vorfeld für eine verstärkte Prä-
senz von Sicherheitskräften auf
der Lilie gesorgt, aber die habe nur
ein einziges Mal eingreifen müs-

Von Kathi Flau

Ihm haben die Wein- und Genusstage Spaß gemacht, nun denkt Veranstal-
ter Ralf Gurnhofer schon übers nächste Jahr nach. FoTo: KAThI FlAU

Aktionstage
für die

Gerechtigkeit
Drei Wochen lang
Termine im Rathaus

Hildesheim. „Schulter an Schul-
ter – Hand in Hand. Gemeinsam
unterwegs“ – das ist das Motto
in den kommenden drei Wo-
chen in der Rathaushalle. Dann
dreht sich alles um die Aktivitä-
ten der Eine-Welt-Initiative
Runder Tisch Hildesheim
(RuTH).

Von heute an präsentiert sich
die Gruppe bis zum 19. Septem-
ber mit einer Ausstellung und
verschiedenen Aktionen an
mehreren Tagen. Die Initiative
hat das Ziel, den globalen Sü-
den zu unterstützen und will
sich für eine gerechtere Welt
einsetzen. Solidarisches Han-
deln gehört zu den Grundprin-
zipien des Runden Tischs.

Heute um 14.30 Uhr begin-
nen die Eine-Welt-Aktionsta-
ge. Oberbürgermeister Ingo
Meyer spricht das Grußwort,
Musik kommt von der Trom-
melgruppe der St.-Augustins-
Schule.

Das Catering kommt von El
Puente, dazu werden Informa-
tionen zu den angebotenen Le-
bensmitteln gereicht. Die
Schirmherrschaft der Aktions-
tage übernimmt der Grünen-
Bundestagsabgeordnete Ott-
mar von Holtz. ski

In Kürze

■ VHS-Kursus „Tanz dich frei“
Wann: Sonntag, 8. September, 10
bis 15 Uhr.
Info:Mit Elementen aus Taji und
Qigong, sowie den so genannten
„pivot points“. Weitere Information
gibt es und eine Anmeldung ist
möglich unter Tel. 9361-111 oder
www.vhs-hildesheim.de.

■ Blutspende in Einum
Wann:Mittwoch, 25. September
von 15.30 bis 19 Uhr.
Wo: Dorfgemeinschaftshaus
Einum, Bischof-Wedekin-Straße
5.
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Da bin ich dabei.

Bewerben, einschalten und ein
NDR Kultur PopUp! Konzert gewinnen,
u. a. mit Norma.

NDR Kultur. Täglich im Radio.
Und vielleicht bald auch bei Euch vor Ort?
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Die Sucht
in meiner Familie

Sie sind Mütter, Väter, Ehefrauen und Söhne von Alkoholsüchtigen.
Sie sind, so heißt es im Fachjargon, ko-abhängig. Im Alltag heißt das: Sie müssen der

Selbstzerstörung eines nahestehenden Menschen zusehen. Manchmal wütend,
meistens traurig, immer hilflos. In Gesprächsgruppen von Caritas und Al-Anon

suchen sie Wege aus der Sucht – der Sucht der anderen.

Das Ende kam an einem
Tag Anfang Februar. Mit
einem Abschiedsbrief.
Undeinemdurchgelade-
nenJagdgewehr.Mitder

Entscheidung, dass es besser sei zu
sterben, als ein Leben in Abhängig-
keit zu führen.ChristinasMannwar
schwer betrunken, als er diese Ent-
scheidung traf. Sie kann nicht darü-
ber sprechen, ohne zuweinen.

Das ist okay in einem Raum, in
dem jeder Christina versteht. In so
einem Raum treffen sie sich regel-
mäßig in verschiedenen Gruppen:
Mütter, Väter, Ehefrauen und Kin-
der von Menschen, die der medizi-
nischenDefinitionnachAlkoholiker
sind. Sie alle kennen aus nächster
Nähe die qualvolle Selbstzerstö-
rung, die nicht nur die Süchtigen
selbst indenAbgrundreißt, sondern
ganze Familien mit ihnen. Und der
Abgrund ist tief. Einige Angehörige
sind beim Blick hinein ebenfalls zu
Süchtigen geworden.

Der Raum selbst ist nüchtern. Er
liegt im Erdgeschoss der Suchthilfe
der Caritas, einer dieser Räume für
Versammlungen aller Art: Tische,
Stühle, Beamer, Lamellen-Vorhän-
ge, Pflichtvorträge. Die Angehöri-
gen haben mehrere Gesprächs-
gruppen, in denen sie regelmäßig
zusammenkommen, es gibt sie bei
derCaritas oder derweltweitenAn-
gehörigenhilfeAl-Anon, die auch in
Hildesheim vertreten ist. Wer her-
kommt, dem ist dasAmbiente ohne-
hin ziemlich egal, wichtig ist vor al-
lem der Schutz der vier Wände, in-
nerhalb derer sich die Angehörigen
alles sagen können. Ihre Insel der
Offenheit, des Zuhörens und der
Akzeptanz. Keine Vorurteile, keine
Urteile, nur ihre Geschichten – in
denen ihre Namen hier von der Re-
daktion geändert wurden, damit sie
weiterhin geschützt bleiben.

DaistSascha,Mitte30.Schonsei-
ne Kindheit war vom Alkohol be-
stimmt, erzählt er, seine Eltern tran-
ken viel und dauernd, irgendeine
Feier war zuhause immer im Gang.
Ein Taubenschlag, ein Haus voller
Freunde, könnte man meinen. In
demesaberkeineswegsnur freund-
lich zuging. Die Partys, sagt Sascha,
waren eher einAlibi für den Exzess,
der vorgeschobene Anlass, den es
nach außen hin wohl brauchte, um
zu trinken, immer wieder, immer
weiter. „Es gab oft Streit, auch Ge-
walt“, sagt Sascha. Er spricht leise,
fließend, sehr ruhig, fast so, als gin-
ge es umeine besonders schöne Be-
gebenheit.

Doch nein: „Meine Mutter war
gewalttätig, mein Vater ebenso. Ich
kann mich erinnern, dass er sie
manchmal auf den heißen Herd ge-
setzt odermit einemLuftgewehrbe-
droht hat.“ Sascha ging da gerade
erst zur Schule. Er schaffte das Pen-
sum trotz allem, wie genau, kann er
heute gar nicht mehr sagen. Freun-
de brachte er nie mit nach Hause.
Sein Leben hielt er geheim, seine
drei Geschwister machten es ge-
nauso.AlsSaschazehnwar,zogsein
Vater die Notbremse. Er entschied
sich für den Entzug und eine Thera-
pie, schließlich für die Scheidung,
die Mutter hingegen fürs Weiter-
trinken. Sie hat bis heute nicht den
Absprung geschafft, sagt Sascha.

Auch er begann zu trinken. Er
hätteesbesserwissensollen,klar, er
war ja gewarnt. Die Kindheit als Ba-
sis der eigenenWeltverständnisses,
in diesem Fall: als abschreckendes
Beispiel. Doch Sascha schreckte sie
erst ab, als er betrunken ebenfalls
einem anderen Menschen wehtat.
Wem und in welcher Form, ob ver-
bal oder körperlich, daswill er nicht
offenbaren, nicht einmal hier, er
sagt nur: „Was ich getanhabe, hätte
ich niemals tun dürfen.“

Auch das ist okay: das Zögern,
das Schweigen.Wenn du jetzt nicht
drüber sprechen willst, dann viel-
leicht ein andermal. Vielleicht auch
nie. Ist okay. Seit viereinhalbMona-
ten, sagt Sascha, macht er eine am-
bulante Therapie, davor war er
einen Monat lang im Entzug. Läuft
ganz gut, sagt er. Mit seinem Vater
kann er darüber sprechen, was er
durchmacht, seine Mutter sieht er
ab und zu, inzwischen haben sie ein
Abkommen: Treffen sie sich, gibt es
keinenAlkohol. Auch amTagdavor
nicht. Zu ihr hatten alle vier Kinder
zwischenzeitlich denKontakt abge-
brochen, weil es einfach nicht mehr
ging. Aber sich ganz aufgeben, das
wollen sie dann doch alle nicht. Fa-
milie ist und bleibt Familie.

Da ist Annemarie. Eine Dame,
fast aristokratisch, das lange grau-
weißeHaarausdemGesichtgebun-
den, kerzengerade Haltung mit 70
Jahren. Eine Frau mit Anspruch an
sich selbst. Und mit einem erwach-
senen Sohn, der trinkt.„Ich war als
junge Frau ja selbst Alkoholikerin“,

sagt sie. „Wenn ichgetrunkenhabe,
dann bis zum Umfallen.“ Gin-Tonic
hieß ihre Lieblingsdroge, ihr Ver-
hängnis.„Mit30habe icheinenEnt-
zuggemachtundbliebdann35Jah-
re lang trocken. Bis einige Zeit nach
demTodmeinesMannes.“Bis sie ir-
gendwann dachte: Ach Gott, was
soll’s.NachsovielenJahreneinGin-
Tonic, das wird ja wohl gehen. Ging
auch. Viel zu gut. Aus einem Drink
wurden drei, aus dreien eine Fla-
sche Gin, aus einem Abend der
nächste und der übernächste. Aus
der Abstinenz wurde wieder Sucht.

Während ihres eigenen Entzugs
waren ihre Gedanken ständig bei
ihrem Sohn, sagt Annemarie. „Das
ist bis heute so. Es geht ihm nicht
gut.“ SeineSucht begleitenDepres-
sionen, inzwischenziehter tagsüber
nicht einmal mehr die Vorhänge in
seiner Wohnung auf, sagt die Mut-
ter, nun doch den Kopf in die Hand
gestützt, als ob er sonst zu schwer
wäre. „Ich weiß, dass es nichts gibt,
das ichwirklich tunkann,umihmzu
helfen.“

„Ja, genau so ist es“, meldet sich
Maja zu Wort, die mit einem alko-
holabhängigenMannverheiratet ist
und mit ihm zwei Kinder hat. „Ge-
naudasmusste ich auch lernen, und
eshatsehr, sehr langeZeitgedauert,
bis ich es begriffen hatte.“ Maja ist
vor fünf Jahren zur Suchthilfe der
Caritas gekommen. EinesTages rief
sie an und sagte: „Guten Tag, mein
Mann ist Alkoholiker, ich kann so
nicht mehr leben, seine Sucht frisst
mich auf, was kann ich tun?“

Und die Antwort, die sie seitdem
in vielen Gesprächen mit Beratern
undBeraterinnen, aber auch bei Al-
Anongefundenhat, lautet:Kümme-
re dich um dich selbst. Sei da, zeig
du dich verantwortlich, indem du
dieSuchtdeinesPartnersnichtnoch
durch falsche Alibis und Leugnung
unterstützt. Genau das, sagt Maja,

der, sagt er. „Und meine Mutter
kämpft bis heute mit sich selbst, da
ist Schuld oder Verzeihen sowieso
ein ganz anderes Thema.“

Christina wird ihren Mann bald
wieder bei sich haben. An jenem
Tag im Februar hat er sich nicht er-
schossen.ErhattezweifellosdieAb-
sicht, hatte die Waffe in einer Hand
unddenBrief inderanderen,aberer
hatte – im allerletzten Moment –
eben auch ein Telefon. Und rief den
Leiter einer Gesprächsgruppe an,
den er da bereits seit Kurzem kann-
te. Der konnte ihn von seinem Vor-
haben abbringen und Polizei und
Rettungskräfte alarmieren, die ihn
in eine Klinik brachten. Von dort,
sagt Christina, wird er nun Anfang
Juli zurückkommen, zurück in ihr
großes gemeinsames Haus.

Unddann?Sieblickteinbisschen
ratlos. „Dannwirdmansehen“, sagt
sie. „Ich glaube, es wird schwer,
wieder Vertrauen aufzubauen. Was
mache ich denn, wenn ich wieder
versuche ihn anzurufen wie an je-
nem Tag, und er geht wieder nicht
ran?Waswird dannmein erster Ge-
danke sein?“

Dass das alles Zeit braucht, sagt
Maja sanft. Dass sie lernenmuss, an
sich zu denken. Dass sie es lernen
wird. Was die Gesellschaft nicht in
den Griff kriegt, das können sie in
der Gruppe schaffen, in ihrer eige-
nen, kleinen, nüchternen Gesell-
schaft.

Filmärzte kommen nachHause und
machen als Erstes einen Rotwein
auf. Das war schon früher bei ,Dal-
las’ so, J.R. hatte immer einenDrink
in der Hand!“ Seit die amerikani-
sche Kultserie in den 80er Jahren in
Deutschland lief, habe sich da we-
nig bis gar nichts getan. Weltfremd
sei das, und noch dazu gefährlich.

Die so suggerierte Normalität
von Alkohol sei mit verantwortlich
dafür, dass sich Abhängige oft über
JahremitSelbstzweifelnundScham
quälen, bevor sie sich Hilfe suchen,
dass Sucht in vielen Familien eher
verdeckt als angesprochen wird,
dass es immer noch eine hohe Dun-
kelziffer von Betroffenen gibt, die
still für sich leiden. Und eine noch
höhere Dunkelziffer von Angehöri-
gen, die mitleiden.

Die Zahlen zum Thema schwan-
ken. Etwa 1,5Millionen Frauen und
Männer wurden laut einer Auswer-
tung der Barmer Krankenkasse im
Jahr 2022 ambulant oder stationär
wegen Alkoholsucht behandelt.
AchtMillionenDeutschekonsumie-
ren außerdem Alkohol in gesund-
heitlich riskanter Weise, befinden
sich also auf dem bestenWeg in die
Sucht, bei der Hildesheimer Caritas
Suchthilfe spricht man von zehn
Millionen. „Wenn man sich vor-
stellt, wie viele Kinder in all diesen
Familien mitbetroffen sind“, sagt
Maja. „Kinder könnennicht einfach
ihre Koffer packen und gehen, die
haben keine Chance, wenn ihnen
nicht von außen geholfen wird.“

KinderwieSascha,alsernochein
Kind war. Auch für ihn ist niemand
zumRedendagewesen, sagt er.Kei-
ner, der ihm und den Geschwistern
half. Trotzdem antwortet er heute
auf die Frage, ob er seinen Eltern
oder sich selbst mehr zu verzeihen
habe: „Mir selbst, ganz klar.“ Mit
seinem Vater hat er inzwischen viel
gesprochen, sie sind okaymiteinan-

hat sieviel zu langegemacht.Siehat
alles gegeben für das Bild von der
heilen Familie, hat für ihren Mann
vor Freunden und Kollegen gelo-
gen, hat es als Ausnahme herunter-
gespielt, wenn erwieder einmal an-
getrunken war, noch bevor der
Abend überhaupt angefangen hat-
te, hat seine Autoschlüssel ver-
steckt, damit er sich nicht hinters
Steuer setzen konnte, hat Gründe
für sein Zuspätkommen gefunden,
notfalls: erfunden.

„Dabei hat es mir jeden Tag
selbst die Kraft geraubt, wenn ich
vonderArbeit nachHause kamund
nie wusste: Wie erlebe ich meinen
Mann heute?Wenwerde ich vorfin-
den? Wird er ansprechbar sein oder
nicht?“Er ist ein so tollerMann, sagt
Maja. „Aber irgendwann habe ich
seine guten Seiten nichtmehr gese-
hen. Dawar bloß noch die Sucht.“

Er hat inzwischen einen Entzug
gemacht, eineTherapie, ist trocken.
Vor fünfMonaten ist Majamit ihren
Kindern trotzdem von zuhause aus-
gezogen, erzählt sie. Aber nicht, um
sich von ihremMann zu trennen, im
Gegenteil. Sie sind zusammen, nur
trägt jetzt jeder die Verantwortung
für sich selbst. Heute, am Samstag,
wollen sie zusammen in den Urlaub
fahren. Sie freut sich sehr darauf,
sagtMaja.

Sie ist aber auch wütend, sie alle
hier sind wütend, Maja, Sascha,
Christina, Annemarie. „Wir haben
mit Alkohol ein großes gesellschaft-
liches Problem“, sagt Christina. „Er
gilt nicht als Droge, sondern als Ge-
nussmittel, soalswürdederKonsum
überhauptgarkeineGefahrdarstel-
len. Im Gegenteil, du musst dich
noch rechtfertigen, wenn du keinen
möchtest.“ – „Egal, welche Sen-
dung im Fernsehen läuft“, hakt An-
nemarie ein, „überall Alkohol! Ha-
ben zweiKommissare einenFall ge-
löst, gehen sie erstmal was trinken.D
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Wer trinkt, schadet sich
selbst, klar. Aber nicht nur.
Auch die Angehörigen von
suchterkrankten Menschen
quälen sich mitunter bis zur
Selbstaufgabe mit der Fra-
ge, wie sie helfen können.

Text: Kathi Flau
Foto: Chris Gossmann

Hier finden An-
gehörige Hilfe
Die Gesprächsgruppe
von Al-Anon trifft sich
dienstags um 19 Uhr in
der Justus-Jonas-Stra-
ße 2. Interessierte kön-
nen vorbeikommen. Die
Suchtberatung der Cari-
tas ist unter der Hildes-
heimer Telefonnummer
16 77 230 zu erreichen.
Eine digitale Beratung
gibt es hier: www.sucht-
beratung.digital. Weitere
Anlaufstellen im Land-
kreis: Suchthilfe Sar-
stedt, Telefon 0 50 66/6
48 00, Suchthilfe Bocke-
nem, Telefon 0 50 67/98
90 40, Suchthilfe Elze,
Telefon 0 50 68/58 90
20. Alle Suchthilfestellen
haben die Mailanschrift
suchthilfe@caritas-hil-
desheim.de. Das Zent-
rum für Suchtmedizin
und Psychotherapie im
Ameos Klinikum ist rund
um die Uhr für Notfälle
geöffnet. Die Praxis von
Suchtmediziner Elmar
Wilde befindet sich im
HohenWeg und ist unter
57774 zu erreichen.

REPORTAGE16 Hildesheimer Allgemeine Zeitung Sonnabend, 15. Juni 2024

freitag, 8. november 2024

SARSTEDT

Februar 2023 stattfand“, erklärt
Thomas Klamt von der Kolpings-
familie Sarstedt.

Die Kolpingsfamilie Sarstedt
sammelt gebrauchte, gut erhalte-
ne Schuhe bis Ende Dezember im
Kolping-Kleiderladen des Sozia-
len Kaufhauses Sarstedt, Holztor-
straße 32. Der ist von Montag bis
Freitag von 10 bis 18 Uhr geöff-
net. Da die Schuhe noch weiter-
getragen werden sollen, ist es
hilfreich,wennsiepaarweisever-
bunden und nicht beschädigt
oder stark verschmutzt sind.

Die von den Kolpingsfamilien
gesammelten Schuhe werden an
Kolping Recycling versandt und
dort sortiert. „Sommerschuhe ge-
hen zum Beispiel nach Afrika,
Winterstiefel natürlich in die kal-
ten Regionen der Welt. Dort wird
die Arbeit kooperierender Händ-

lerfamilien unterstützt und Käu-
ferinnen und Käufer erhalten gu-
te und günstige Schuhe“, berich-
tetKlamt.DieSpenderhelfenden
Empfängerinnen und Empfän-
gern der Schuhe, die sich ande-
renfalls keine oder nur minder-
wertige Schuhe leisten können.
Darüber hinaus werden Müll ver-
mieden und wertvolle Rohstoffe
eingespart, erklärt Klamt weiter.

Der gesamte Erlös der bundes-
weitenAktionkommtderKolping
International Foundation zugute.
Ziel der Stiftung ist unter ande-
rem die Förderung von Berufsbil-
dungszentren, von Jugendaus-
tausch und internationalen Be-
gegnungen, Sozialprojekten und
religiöser Bildung. Weitere Infor-
mationen zu der Schuhaktion gibt
es im Internet unter www.kol-
ping.de/meinschuhtutgut.

Paare, 2019 noch 285. Während
2020 insgesamt 266 Paar Schuhe
zusammenkamen, kletterte ein
Jahr später die Zahl auf 441. 2022
wurden beachtliche 642 Paare
gesammelt. 2023 waren es noch

einmal 375. „Das herausragende
Ergebnis von 2022 war darin be-
gründet, dass die Aktion nicht
wie sonst üblich nur im Novem-
ber und Dezember, sondern ein-
malig von November 2022 bis

Sneaker, Sandalen,Winterstiefel: Die Kolpingsfamilie Sarstedt sammelt
wieder Schuhe für den guten Zweck. foTo: MELLAnIE CAgLAr

Körper und die Psyche noch nicht
vollständig entwickelt sind.“

Dann sollen die Schülerinnen
undSchülerQuiz-Fragen beantwor-
ten: Ein 16-Jähriger und ein 18-Jäh-
riger kaufen zusammen ein. Der
Jüngere will Wodka kaufen – der
Kassierer lehnt das ab. Darf der Voll-
jährigestattdessenfür ihnbezahlen?
Ja, glaubt ein Mädchen. „Der Ver-
käufer muss den Wodka verkaufen –
das ist seine Pflicht.“ Gronemann
korrigiert: „Das stimmt so nicht. Der
Schutz eines Jugendlichen wird im-
mer über das Recht des Erwachse-
nen gestellt.“ Außerdem könne der
Verkäufer zur Rechenschaft gezo-
gen werden, sollte der Wodka in den
Händen des 16-Jährigen landen.

Weitere Fragen behandeln die
Themen Alkohol im Straßenver-
kehr. Hier erfahren die Jugendli-
chen, dass man auch seinen Führer-
schein verlieren kann, wenn man
gar nicht gefahren ist – nach einer
Schlägerei unter Alkoholeinfluss
zum Beispiel.

In einem Gruppenexperiment
sollen die Schülerinnen und Schüler
schätzen: Wie viele Jugendliche
trinken regelmäßig Alkohol? Die

meisten schätzen die Zahl deutlich
zu hoch ein – zwischen 20 und 50
Prozent. Tatsächlich sind es jedoch
lautStudiederBZGA6,9Prozentder
weiblichen und 12,4 der männlichen
12- bis 17-Jährigen, die mindestens
einmal pro Woche Alkohol trinken.
„Wichtig ist zu wissen: Wenn ihr
nicht trinkt, gehört ihr zur Mehrheit.
Es ist absolut okay, keinen Alkohol
zu trinken“, sagt Gronemann.

Auch die Eltern spielen in dem
Workshop eine Rolle: Die Schülerin-
nen und Schüler bekommen einen
Interviewbogen mit nach Hause,
den sie mit ihren Eltern bearbeiten
sollen. Darin wird unter anderem
deren Einstellung zu Alkohol abge-
fragt, wann Alkohol für die Jugend-
lichen okay ist und worauf sie ach-
ten sollen, wenn sie auf eine Party
gehen.

In einem zweiten Teil des Work-
shops in der kommenden Woche
werden die Antworten der Eltern
besprochen. Und: Die Jugendlichen
sollen eine Party planen – ohne Al-
kohol, ohne, dass Substanzen im
Vordergrund stehen. „Wir behan-
deln dann auch Dinge wie die Aus-
wirkungen und Folgen von Alko-

holkonsum und Erste-Hilfe-Maß-
nahmen“, erklärt Gronemann.

Den beiden Expertinnen ist es
wichtigzuerwähnen,dassdieSchü-
lerinnen und Schüler sich auch je-
derzeitaußerhalbdesWorkshopsan
sie wenden können, wenn sie Fra-
gen haben. „Man kann davon aus-
gehen, dass in einer Klasse immer
auch Kinder sitzen, die indirekt von
Alkoholmissbrauch betroffen sind,
bei Angehörigen zum Beispiel“,
sagt Gronemann zur HAZ. Sie will
den Jugendlichen gegenüber offen
sein – auch, „damit sie gute Erfah-
rungen machen, wenn sie sich das
erste Mal an das Hilfesystem wen-
den.“

Das Projekt „Tom & Lisa“ geht
auf eine Kooperation von deut-
schen, französischen und schweize-
rischen Präventionskräften zurück.
Seit 2011 können sich Sozialarbei-
tende und Lehrkräfte in Nieder-
sachsen ausbilden lassen, um den
Workshopselbstständig indenKlas-
sen zu organisieren. Finanziell ge-
fördert wird das Projekt durch die
Kaufmännische Krankenkasse,
KKH. Weitere Infos unter: www.vil-
la-schoepflin.de/tom-lisa.html.

Die Jugendlichen sollen zuordnen,welche Alkoholgetränkeman in welchemAlter kaufen darf. foTo: JAn LInKErSdörfEr

Man kann
davon ausge-
hen, dass in
einer Klasse
immer auch
Kinder sitzen,
die indirekt
von Alkohol-
missbrauch

betroffen sind.
Sarah Julia Gronemann

Caritas-Suchthilfe

Ortsrat wählt
Schiedsperson und
Stellvertretung

Giften. Der Ortsrat Giften kommt zu seiner
nächsten Sitzung am Montag, 18. November,
zusammen. Die Mitglieder sprechen unter an-
derem über einen Antrag von Bündnis 90/Die
Grünen, der auf Piktorgrammketten (Symbo-
len) auf der Oberfläche von Ortsdurchfahrten
abzielt. Zudem wollen die politischen Vertre-
ter eine Schiedsperson für den Bezirk zwei
und eine Stellvertretung für den Bezirk eins
wählen sowie darüber beraten, für welche
Projekte und Maßnahmen sie ihre diesjähri-
gen Ortsratsmittel ausgeben wollen. Auf der
Tagesordnung steht zudem eine Anfrage – die
Stadtverwaltung soll sich zur Planung der
Neugestaltung des Rad- und Fußwegs zwi-
schen Giften und Sarstedt äußern.

Die Sitzung des Ortsrates ist öffentlich. Sie
beginnt um 19 Uhr im Sportzentrum, Am
Sportplatz 3. mll

spruch des taGes

Alter schützt vor Liebe nicht, aber Liebe vor dem
Altern. Coco Chanel, Modeschöpferin

Eingesandt von Hildegard Schmidt

vor 25 Jahren

Sarstedt. Im frühjahr soll der Bau eines Kinder-
gartens im neuenWohngebiet Am Sonnenkamp
starten. für rund 1,7 MillionenMark entsteht dort
zunächst eine Einrichtungmit 50 Plätzen, später
sollen in einem zweiten Bauabschnitt 75 weitere
dazukommen. Planung und finanzierung stehen –
was fehlt, ist ein Träger.

Von Milan Bauseneik

Der erste Rausch

E rinnern Sie sich noch an das erste Mal, als
Sie zuviel Alkohol getrunken haben? Ich
leiderschon.DieDetailsspareichmirhier

besser einmal. Was mir später während des
Studiums oft gesagt wurde: Es sei erstaunlich,
dass es mich erst so spät traf. Ich war zu dem
Zeitpunkt nämlich bereits 18 Jahre alt, und das
war in den Nullerjahren biblisch alt, was das
Trinkalter betrifft. Wann die anderen um mich
herum ihren ersten Vollrausch hatten? Mit 16,
15 oder auch 14 Jahren. Der Jüngste lag mit 13
zum ersten Mal besoffen unter der Bierbank im
Garten, sagte er mir. 13 Jahre alt und schon am
Trinken ... Was für meine Ohren erschreckend
klang, war in den Augen sehr vieler Menschen
um mich herum völlig normal. Es gehöre nun
einmal dazu, so früh mit dem Trinken anzufan-
gen – vor allem, wenn man vom Dorf kommt.
Ich habe nie herausgefunden, ob das wirklich
so ist, oder doch nur ein Vorwand, um sich den
eigenenJugendrauschschönzureden.DassAl-
kohol in dem Alter gefährlich ist, war jedenfalls
damals schon klar. Und heutzutage ist es nicht
anders. Wie man das Thema am Sarstedter
Gymnasium angeht, lesen Sie rechts von mir.

Zeit zum Aussortieren – für den guten Zweck
Die Kolpingsfamilie Sarstedt sammelt gebrauchte Schuhe für die Aktion „Mein Schuh tut gut“.

Sie sollen in Länder auf der ganzen Welt verschickt werden.

Sarstedt. Fast jeder hat zuhause
Schuhe, die nicht mehr getragen
werden, die aber noch in einem
guten Zustand sind. Jetzt ist der
richtige Zeitpunkt, diese Schuhe
zu spenden und damit etwas Gu-
tes zu tun – bei der bundesweiten
Schuhsammelaktion der Kolping
International Foundation. Auch
die Kolpingsfamilie Sarstedt be-
teiligt sich wieder an der Aktion
mit dem Titel „Mein Schuh tut
gut!“. Bundesweit wurden in den
vergangenen acht Jahren schon
mehr als 1,5 Millionen Paar Schu-
he gesammelt.

Die Kolpingsfamilie Sarstedt
hat seit Beginn der bundesweiten
Aktion 2016 jedes Jahr teilge-
nommen und Schuhe gesammelt.
2018 waren es in Sarstedt 381

Von Mellanie Caglar

Gymnastik soll die
Faszien im Körper

stärken
Sarstedt. Faszien durchziehen den menschli-
chen Körper wie ein Netz und geben ihm Sta-
bilität. Bei Bewegungsmangel können sie ver-
filzen und somit zu Schmerzen und Elastizi-
tätsmangel führen. Bei der Regenerierung der
Faszien will die Volkshochschule (VHS) in
Sarstedt unterstützen. Sie bietet einen Kursus
an, der auf Faszienyoga und -gymnastik ab-
zielt. Die Kursteilnehmer treffen sich an acht
Abenden von 18.30 bis 20 Uhr. Los geht es am
Montag, 25. November.

Interessierte können sich bei der VHS an-
melden. Sie ist erreichbar unter Telefon 051
21/9361-462 sowie per E-Mail an wo-
schee@vhs-hildesheim.de. mll

„Wenn ihr nicht trinkt,
gehört ihr zur Mehrheit“
Suchtexpertinnen klären Siebtklässler im Workshop „Tom & Lisa“

über Folgen und Konsequenzen von Alkoholkonsum auf.

Sarstedt. Ab wann darf ich Wodka
kaufen?WasmachtAlkoholmitmei-
nem Körper? Diesen und weiteren
Fragen rund um die Mainstream-
Droge sind Schülerinnen und Schü-
ler des siebten Jahrgangs am Sar-
stedter Gymnasium nachgegangen.
Dort zu Gast waren Rebecca Pitters
und Sarah Julia Gronemann von der
CaritasSuchthilfe inHildesheim,die
mit den Jugendlichen im Rahmen
des Alkoholpräventions-Workshops
„Tom&Lisa“dieGefahrenundKon-
sequenzen des Konsums erarbeitet
haben.

Zwar trinken junge Menschen in
Deutschlandheutedeutlichweniger
Alkohol als noch vor 20 Jahren. Laut
einer aktuellen Studie der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung (BZGA) ist der exzessive Alko-
holkonsum unter 12- bis 17-Jähri-
gen im vergangenen Jahr jedoch
wieder leichtangestiegen–undliegt
damit auf dem Vor-Corona-Niveau.
Demnach tranken 17,1 Prozent der
männlichen Jugendlichen und 13,1
Prozent der weiblichen Jugendli-
chen in der jüngeren Vergangenheit
bei einer Gelegenheit fünf Gläser
Alkohol oder mehr.

Besonders das „Rauschtrinken“
sei für Jugendliche ein Risikofaktor,
weiß Gronemann. Sie ist Therapeu-
tin und arbeitet mit alkoholabhängi-
gen Menschen. „Die Biografien von
Suchtkranken sind sehr unter-
schiedlich. Früher, exzessiver Kon-
sum begegnet uns in der Therapie
allerdings sehr häufig“, sagt die Ex-
pertin zur HAZ.

Deswegen setzt das Präventions-
projekt „Tom & Lisa“ auch schon in
den siebten und achten Klassen an.
Die 27 Jugendlichen in dieser Klasse
des Sarstedter Gymnasiums sind im
Schnitt etwa 13 Jahre alt. Die erste
Aufgabe des Workshops: Die Schü-
lersollenzuordnen,welcheAlkohol-
getränkemaninwelchemAlterkau-
fen darf. Dass Wein bereits ab 16
Jahren erhältlich ist, überrascht
einen Jungen. „Der hat zwölf Pro-
zent, das hört sich schon viel an.“
Wodka, so glaubt eine Gruppe, wer-
de in Deutschland erst an über 20-
Jährige verkauft. „Das fände ich
persönlich gar nicht schlecht“, sagt
Gronemann. „Richtig ist aber: ab
18.“ Aber warum erst ab 18? „Wenn
das ein 16-Jähriger kauft, der nicht
weiß, wie man damit umgeht, kann
das gefährlich sein“, sagt ein Mäd-
chen. Und Pitters fügt hinzu: „Der
Hauptgrund für Altersgrenzen ist,
dass Alkohol besonders für junge
Menschen schädlich ist, weil der

Von Jan Linkersdörfer

Guten MorGen
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2024 gab es vielfältige Suchtpräventionsangebote in Form von Workshops mit Schulklassen zu 
den Themen verantwortungsvoller Umgang mit Alkohol, Alkoholmissbrauch und Alkoholvergif-
tung bei Jugendlichen, Glücksspiel und Sportwetten, Alkoholverkauf und Jugendschutz sowie  
Schulungen, Workshops oder Seminareinheiten zu Suchtentwicklung und Suchtgefahr sowie Be-
handlungsmöglichkeiten und dem Suchthilfenetzwerk. Es wurden mit 93 Workshops/Schulungen/
Seminaren 1.174 Personen erreicht und 2.010 Kontakte mit den Teilnehmer*innen dokumentiert.

Das Beratungs-, Betreuungs- und Behandlungsangebot der Suchthilfe
Als Fachstellen für Suchtprävention und Rehabilitation bieten wir Hilfestellungen bei Problemen 
mit Alkohol, Drogen, Nikotin, Medikamenten, pathologischem Glücksspiel, gestörtem Essverhal-
ten und anderen Verhaltenssüchten wie z.B. exzessivem Medienkonsum an. Unser Ziel ist es, 
gefährdete und betroffene Personen möglichst frühzeitig zu erreichen. Wir beraten, vermitteln in 
stationäre Hilfen und bieten ambulante Behandlung sowie Nachbehandlungen vor Ort an. Wir 
sind eine caritative Einrichtung, was für uns bedeutet, dass alle Menschen, die zu uns kommen 
und unsere Unterstützung suchen, mit einem Hilfeangebot rechnen können. Wir grenzen nie-
manden aus, begegnen Allen mit Würde und Respekt und bieten ihnen unser Hilfespektrum an.

Kooperation und Vernetzung mit anderen Beratungsdiensten und Behandlungsangeboten
Die Suchthilfe arbeitet eng mit Kostenträgern (DRV und GKV) sowie den Fachkliniken, Entgif-
tungs-Stationen, Haus- und Fachärzt*innen, dem Sozialpsychiatrischen Dienst, der Sozialbe-
ratung, der Drogenberatung etc. zusammen. Bei der Indikation für eine ambulante oder statio-
näre Entwöhnungsbehandlung, helfen wir bei der Auswahl einer geeigneten Fachklinik, bei der 
Antragstellung sowie bei der Überbrückung der Wartezeiten, z.B. durch Einzelgespräche und 
weitere motivierende Angebote. 
Die Suchthilfe ist Mitglied im Sozialpsychiatrischen Verbund Hildesheim und engagiert sich im 
Arbeitskreis Sucht. Wir sind Mitglied im Bundesverband der Suchthilfeeinrichtungen im Dt. Cari-
tasverband, Caritas-Suchthilfe (CaSu). 

Suchttherapie als Ambulante Rehabilitation, als Kombi-Therapie oder Reha-Nachsorge
Die Fachstellen der Suchthilfe Hildesheim - Sarstedt sind als Rehabilitationsverbund für die Be-
handlung bei Alkohol-, Medikamenten- und (Nebendiagnose) Drogenabhängigkeit sowie bei pa-
thologischem Glücksspiel anerkannt. Der Schwerpunkt der Suchttherapie liegt darin, sich mit den 
individuell verschiedenen Gründen der Suchterkrankung auseinanderzusetzen und die berufliche 
und soziale Teilhabe wiederzuerlangen. Geschlechtsspezifische Aspekte sowie das Einbeziehen 
der Angehörigen sind Teil des Konzepts. Die integrierte Mitbehandlung weiterer Erkrankungen 
wie Depressionen, Ängste oder Traumatisierungen, ist ein wichtiger Teil der Behandlung.
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Eine ambulante Suchttherapie/Rehabilitation wird vor allem von Menschen bevorzugt, denen es 
wichtig ist, in ihrem beruflichen oder häuslichen Umfeld zu bleiben und ihren weiteren Verpflichtun-
gen nachkommen zu können. Die ambulante Therapie setzt Abstinenzbereitschaft voraus (Auflage 
der Rentenversicherung und Krankenkassen). Unterstützt von einem multi-professionellen Team, 
bestehend aus zwei Ärztinnen, einer Psychologischen Psychotherapeutin und Suchttherapeut*in-
nen, verfolgt der/die Betroffene in der wöchentlichen Gruppen- und Einzeltherapie primär die fol-
genden Ziele:
• Zufrieden leben ohne Suchtmittel
• Erhalt oder Wiederherstellung der Erwerbsfähigkeit
• Förderung der Fähigkeit mit seelischen und sozialen Krisen umzugehen
• Stabilisierung des sozialen Umfelds und der Familie
Andere Behandlungsmodelle sind teilweise als Kombinationsbehandlungen im Verbund mit 
Suchtfachklinken konzipiert. Das Ziel ist bei entsprechender Indikation eine enge Verzahnung 
von ambulanter und stationärer Behandlung im Rahmen eines Gesamtbehandlungsplans. Nach 
der Rückkehr aus einer stationären (Langzeit-)Rehabilitation wird von uns regelhaft eine Weiter-
behandlung oder Reha-Nachsorge angeboten, die ebenfalls aus Gruppen- und Einzeltherapie 
besteht. 

Zusammenarbeit mit der Sucht-Selbsthilfe und dem Kreuzbund
Die Behandlungskette in der Suchtkrankenhilfe zeichnet sich insbesondere durch das Zusam-
menwirken von hauptamtlichen und ehrenamtlichen Expert*innen aus. Dieses Netzwerk wird 
nicht nur in Forschung und Wissenschaft als erfolgreich und höchst wirksam betrachtet, sondern 
ist auch immer wieder im Einzelfall erfahrbar. 

Es gibt Menschen, die eine Veränderung gänzlich ohne hauptamtliche Suchtberatung und Klinik 
schaffen, andere machen einen Bogen um die Selbsthilfe, in der Mehrheit werden aber beide 
Angebote gut verzahnt genutzt. Zur langfristigen Sicherung der Abstinenz ist die Teilnahme an 
einer Selbsthilfegruppe sehr hilfreich. Angeschlossen an die Suchthilfe Hildesheim und Sarstedt 
gibt es aktuell 12 Sucht-Selbsthilfegruppen. Bewährt hat sich ein monatlicher Austausch mit den 
Gruppenverantwortlichen und dem Regionalsprecher des Kreuzbundes. 

Anzahl aller erreichten Personen durch Beratungs-, Behandlungs- und 
Präventionsangebote
Erstmals weisen wir für 2024 auch die Zahl der Personen aus, die wir im Rahmen von Prä-
ventionsmaßnahmen wie Schul-Workshops, Seminarstunden und Fortbildungen erreichen. Im 
vergangenen Jahr wurden insgesamt 2.501 Personen über alle Angebotsformen erreicht. Dies 
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unterteilt sich in 1.327 Personen im Rahmen von Beratungs- und Behandlungsangeboten (Vor-
jahr 1.204) sowie 1.174 erreichte Teilnehmer*innen aus Präventions-Workshops, Schulungen 
und Kursen mit 2.010 Kontakten.

Es gab im Vergleich zu den Vorjahren wiederum eine Zunahme der dokumentierten Gesprächs-
kontakte (+ca. 10%). Trotz allem gab es wieder viele spontane krankheitsbedingte Terminabsa-
gen und -ausfälle. Mittlerweile unterscheiden sich die Beratungs- und Behandlungszahlen kaum 
noch von den Zahlen aus den Jahren vor der Pandemie.

Es kam 2024 über alle Kontaktarten hinweg zu 7.709 Gesprächskontakten. Diese Zahl setzt sich 
zusammen aus den Beratungs- und Behandlungskontakten an den unterschiedlichen Stand-
orten. Hier ist im Vergleich zum Vorjahr ein Plus von 438 zu benennen (2023: 5.184 Kontakte). 
Dazu kommen erstmals aufgelistet 2.010 Kontakte zu Schüler*innen, Studierenden, Auszubil-
denden oder anderen Workshopteilnehmer*innen im Rahmen von Präventions-, Seminar oder 
anderen Informations- und Schulungsangeboten (das Tom&Lisa Alkoholpräventions-Programm 
beinhaltet 2 Termine).

Übersicht über die Präventionsaktivitäten
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Beratung und Behandlung in Zahlen3 
Es wurden 743 Einmal-Beratungsgespräche dokumentiert. Die Einmalkontakte setzen sich zu-
sammen aus 505 Betroffenen und 238 Angehörigen, die persönlich, telefonisch oder über die On-
line-Beratung Information und Beratung erhielten und darüber hinaus keine weiteren Gespräche 
wahrgenommen haben. 

Mit Klient*innen, die mehrere Kontakte in Anspruch nahmen, wurden insgesamt 4.956 Gesprächs-
kontakte im Einzelgespräch und in den fünf therapeutisch geleiteten Gruppen durchgeführt: zwei 
ambulante Reha- / Therapiegruppen, eine Kombi-Therapiegruppe, eine Reha-Nachsorgegruppe 
für Alkohol- und Medikamentenabhängige sowie eine Glücksspiel-Therapiegruppe. Das sind 376 
mehr als im Vorjahr (2023: 4.580 Kontakte).

Längerfristig betreuten wir 2024 insgesamt 432 Klient*innen (2023: 318). Hier sind wir verpflichtet, 
Daten für die Deutsche Suchthilfestatistik zu erheben, die die Grundlage für die nachstehende 
Auswertung bilden.
3 Wir verwenden ein EDV-gestütztes Dokumentationssystem. Das Programm Patfak wurde für die ambulante Sucht-
hilfe entwickelt. Für alle Ratsuchenden gibt es ab dem 2. Kontakt eine systematische Erfassung. Die anonymisierte               
Auswertung der Beratungs- und Behandlungsfälle fließt in die deutsche Suchthilfestatistik ein.
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Einzugsgebiet der Suchthilfe – Wohnorte der Klient*innen 

Wohnorte der Klient*innen: 200 kamen aus der Stadt Hildesheim, 197 aus dem Landkreis Hildes-
heim und 35 aus angrenzenden Bereichen anderer Landkreise.

Neben den erhobenen Hauptdiagnosen bestehen in der Regel weitere suchtbezogene Störungen 
sowie psychische Erkrankungen. Diese werden mitbehandelt, sind jedoch hier nicht abgebildet.
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Für Menschen ohne Arbeitsstelle helfen wir regelhaft bei der beruflichen Wiedereingliederung 
über Bewerbungshilfen (intern) oder ggfs. die Vermittlung in Förder-Maßnahmen (extern). Dafür 
arbeiten wir eng mit der beruflichen Reha-Beratung der DRV oder der Arbeitsagentur zusammen, 
sowie mit dem Integrationsbezogenen Fallmanagement des Bildungswerkes der Niedersächsi-
schen Wirtschaft (BNW).

Vor allem bei eingefahrenen Problemlagen mit längerer Arbeitslosigkeit ist eine intensive Bemü-
hung notwendig, um die komplizierten Zuständigkeiten für die Kostenübernahme der empfohle-
nen Behandlungen zu klären.
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Eine stationäre Rehabilitation in einer Fachklinik dauert 8-15 Wochen. Anschließend bieten wir 
eine Nachsorgebehandlung (6-12 Monate) oder eine ambulante Anschluss-Rehabilitation (6-18 
Monate) an. Bei einer ambulanten Rehabilitation sind Behandlungszeiten von 12 bis 18 Monaten 
die Regel. Im Anschluss an die Behandlungen vermitteln wir grundsätzlich einen Kontakt zur 
Sucht-Selbsthilfe.
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Besondere Angebote und Kurse der Suchthilfe Hildesheim - Sarstedt
Wir sind eine vom Land Niedersachsen geförderte Fachstelle für Glücksspielsucht. Betroffene und 
ihre Angehörige von Glücksspielproblemen finden bei uns ein differenziertes Hilfeangebot vor. 
Wir vermitteln wie bei anderen Suchterkrankungen in stationäre Reha und bieten eine spezielle 
Glücksspiel-Therapiegruppe an.

Im Bereich der Glücksspielprävention bieten wir den Präventionsparcours „abgezockt!“ für Ju-
gendliche ab 14 Jahren an. Er vermittelt anschaulich und zielgruppengerecht Wissen, fördert Le-
benskompetenzen und regt einen reflektierten sowie risikobewussten Umgang mit Glücksspielen 
an. Der Parcours hat einen hohen Praxisbezug und ist wissenschaftlich fundiert, evaluiert und 
wurde in die „Grünen Liste Prävention“ aufgenommen. Der Parcours wird durch die DAK-Gesund-
heit gefördert. Die Durchführung ist für die Schulen kostenfrei.

Wenn Jugendliche oder junge Erwachsene mit einer Alkoholvergiftung auffällig werden, bieten 
wir ihnen und ihren Eltern im Rahmen des Präventionsprojekts „HaLT - Hart am LimiT“ sehr 
kurzfristig Unterstützung und Beratung an. Die Beratung wird durch das GKV-Bündnis für Ge-
sundheit finanziert.

Das Präventionsprogramm „Tom & Lisa“, ist als Planspiel für Schüler*innen der Klassen 7 und 8 
konzipiert, stärkt ihre Kompetenz im Umgang mit Alkohol. Die Grundidee ist die Simulation einer 
Party in Form eines Planspiels. Unterschiedliche Auftragskarten führen von der Planung über 
die Durchführung bis hin zur gemeinsamen Gestaltung einer Party ohne Alkohol. Dies dient zur 
Festigung neu erlernter Regeln, Normen und Einstellungen. Das Programm ist wissenschaftlich 
fundiert, evaluiert und wurde in die „Grünen Liste Prävention“ aufgenommen. Es wird durch das 
GKV-Bündnis für Gesundheit finanziert und ist für die Schulen kostenfrei.

AlFred-Kurse werden in Zusammenarbeit mit der Jugendgerichtshilfe angeboten. Dieses Grup-
penprogramm richtet sich an unter Alkoholeinfluss straffällig gewordene Jugendliche, junge Män-
ner und Frauen.

Mit dem ambulanten Einzelprogramm zum kontrollierten Trinken (EkT) sprechen wir Menschen 
mit problematischem Alkoholkonsum an, die nicht auf ihren Alkoholkonsum verzichten wollen. 

Regelmäßig nachgefragt sind die MPU Vorbereitungskurse bei Führerscheinentzug nach 
Trunkenheitsfahrt. Die Kurse vermitteln Hintergrundwissen rund um die Thematik Alkohol im 
Straßenverkehr. 

Der Kurs „Nichtraucher in 6 Wochen“ ist ein von der Universität Tübingen entwickeltes Grup-
penprogramm, das von uns in der Regel zweimal im Jahr angeboten wird.

Wir bieten Workshops, Seminare und Fortbildungen zur Suchtrisiken und -erkrankung, zum 
Umgang mit Suchtmittelauffälligkeit sowie zur betrieblichen Gesundheitsförderung für un-
terschiedliche Zielgruppen an. 

Das Beratungsangebot re:set! bei exzessivem Medienkonsum richtet sich an Menschen, de-
ren exzessiver Medienkonsum gravierende Auswirkungen auf ihr Leben und das Umfeld genom-
men hat. Auch nach Auslaufen der Projektförderung finden betroffene (oft junge) Erwachsene 
und ihre Angehörigen zu diesem Thema bei uns kompetente Hilfe. Bei betroffenen Kindern und 
Jugendlichen (mit ihren Familien) vermitteln wir in der Regel in unsere Erziehungsberatung. 

Wer einen Suchtkranken in der Familie hat, braucht viel Kraft. Angehörige bekommen kaum Unter-
stützung. Mit dem „CRAFT-Familientraining“ unterstützt die Suchthilfe daher gezielt Angehörige 
von Suchtkranken, um ihnen zu mehr Lebenszufriedenheit zu verhelfen.
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Qualitätssicherung
Die Suchthilfe hat mit Unterstützung der CaSu ein zertifizierungsfähiges Qualitätsmanagement 
entwickelt, das dem EFQM-Modell mit DIN EN ISO 9001:2015 zugrunde liegt. Hierbei wurden in 
einem dauerhaft angelegten Qualitätsentwicklungsprozess die Erstellung eines Qualitätsmanage-
menthandbuches mit Prozessbeschreibungen und weiteren Maßnahmen erarbeitet. Es finden 
strukturierte Fallbesprechungen zur kollegialen Beratung und Fallreflexion statt. 

Zur kontinuierlichen Reflexion und Verbesserung unserer Arbeit nimmt das Team an regelmäßiger 
Supervision teil. Alle Mitarbeiter der Fachstellen bilden sich zur Aufrechterhaltung und zum Aus-
bau der fachlichen Kompetenz kontinuierlich fort. 

Die Mitarbeiter*innen der Suchthilfe
Der Caritasverband orientiert sich mit dem Stellenplan für die beiden Fachstellen an den Förder-
richtlinien des Landes Niedersachsen für Fachstellen Sucht und Suchtprävention sowie an den 
Strukturvorgaben der deutschen Rentenversicherung (DRV) und dem Verband der Krankenkas-
sen (GKV) für die Durchführung der ambulanten Rehabilitation. Das Team der Suchthilfe setzte 
sich 2023 wie folgt zusammen:

• Andreas Iloff, Dipl.-Pädagoge/-Sozialpädagoge, Sozialtherapeut/Sucht, Leitung Suchthilfe, 
12 Wochenstunden (-6 Wochenstunden ab 01.12.)

• Christiane Aßmann, Sozialpädagogin BA, Systemische Beratung und Therapie, 
19,5 Wochenstunden

• Bernd Heinmüller, Dipl.-Sozialarbeiter/-Sozialpädagoge, Suchttherapeut, 
32,5 Wochenstunden

• Sarah-Julia Gronemann, Dipl.- und Organisationspädagogin, Sozialtherapeutin/Sucht, 
25 Wochenstunden (+3 Wochenstunden für Suchtprävention ab 01.10.)

• Christine Kadivar, Dipl.-Sozialarbeiterin/-Sozialpädagogin, Sozialtherapeutin in Systemi-
scher Familientherapie, Suchttherapeutin für Integrative Therapie, 
34 Wochenstunden

• Gabriele Kroner, Dipl.-Psychologin, Psychologische Psychotherapeutin, 
19,5 Wochenstunden

• Monika Lucki, Dipl.-Sozialarbeiterin/-Sozialpädagogin, Sozialtherapeutin/ Sucht, 
19,5 Wochenstunden (+5 Wochenstunden ab 01.12.)

• Rebecca Pitters, Erziehungswissenschaftlerin BA, Präventionsfachkraft/Tom&Lisa Trainerin, 
5 Wochenstunden

• Cathrin Rack, Dipl.-Sozialarbeiterin/-Sozialpädagogin, Sozialtherapeutin/Sucht, 
24,5 Wochenstunden

• Beate Sperling, Dipl.-Sozialarbeiterin/-Sozialpädagogin, Sozialtherapeutin/Sucht, 
32 Wochenstunden 

• Susanne Müller-Thiel, Fachärztin für Psychiatrie und Psychotherapie, Beratungsstellenärztin, 
auf Honorarbasis 

• Dr. Regina Liebethal, Fachärztin für Psychiatrie und Psychotherapie, Beratungsstellenärztin, 
auf Honorarbasis 

• Heike Breuer, Verwaltungsangestellte, 
19,25 Wochenstunden

• Annette Kratz, Verwaltungsangestellte, 
20 Wochenstunden 
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Finanzierung der Suchthilfe Hildesheim - Sarstedt
Die Fachstellen für Suchtprävention und Rehabilitation Suchthilfe Hildesheim und Suchthilfe Sar-
stedt übernehmen für den Landkreis Hildesheim den Auftrag der kommunalen Daseinsfürsorge im 
Bereich Suchterkrankung.  Darüber hinaus sind sie von der deutschen Rentenversicherung (DRV) 
und dem Verband der Krankenkassen (GKV) anerkannte Fachstellen für ambulante Rehabilitation 
und Suchtprävention. An der Finanzierung ist insofern eine Vielzahl von Stellen beteiligt. Betonen 
müssen wir, dass eine auskömmliche institutionelle Sockelfinanzierung unablässig ist, um ein ad-
äquates Versorgungsangebot für den Landkreis Hildesheim vorzuhalten.  

Im Einzelnen finanziert sich die Suchthilfe durch Zuwendungen
• des Landkreises Hildesheim
• des Landes Nedersachsen
• der Stadt Hildesheim
• der Stadt Sarstedt
• des Caritasverbandes für die Diözese Hildesheim e.V.
• des Caritasverbandes für Stadt und Landkreis Hildesheim e.V.

durch Leistungsentgelte 
• der Deutschen Rentenversicherung
• der Krankenkassen

durch
• Honorare und Aufwandsentschädigungen

durch
• Bußgelder über das Gericht

sowie durch Zuwendungen von Spenderinnen und Spendern, bei denen wir uns besonders für die 
Unterstützung unserer Arbeit bedanken.
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Copyright Fotos: 
Collage Titelbild: Foto links: Kathrin Groß. EVI, Motive oben mittig und rechts: DigiSucht, Motiv 
unten mittig: Caritasverband für Stadt und Landkreis Hildesheim e.V.
Collage Seite 4: Artikel aus der Hildesheimer Allgemeinen Zeitung, Instagram-Post von der EVI 
(links mittig), Instagram-Posts vom Caritasverband für Stadt und Landkreis Hildesheim e.V.
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Caritasverband für Stadt  
und Landkreis Hildesheim e.V.

Suchthilfe Hildesheim
Pfaffenstieg 12

31134 Hildesheim
Telefon 05121 / 16 77 230

Suchthilfe Sarstedt
Eulenstraße 7

31157 Sarstedt
Telefon 05066 / 64 80 0

Außenstelle Bockenem
Bürgermeister-Sander-Straße 10

31167 Bockenem
Telefon: 05067 / 98 90 40

Außenstelle Elze
Kirchplatz 2
31008 Elze

Telefon: 05068 / 58 90 20

 

Öffnungszeiten Hildesheim: Mo - Do 8.30-18 Uhr, Fr 8.30-13 Uhr

Öffnungszeiten Sarstedt: Mo 9 - 17 Uhr, Di 9-18 Uhr, Mi 9-17 Uhr, Do 14-18 Uhr

Sprechzeiten Bockenem: Mo 13-16 Uhr (14-tägig)

Sprechzeiten Elze: Mi 15-18 Uhr (14-tägig)

Termine werden individuell und ggfs. über die Standardzeiten hinaus vereinbart, 
Gruppenangebote finden ab 17 Uhr statt.

suchthilfe@caritas-hildesheim.de
www.caritas-hildesheim.de

Termine werden individuell geplant.
Bitte rufen Sie uns an unter 0 51 21 16 77 230  

oder schreiben Sie uns eine E-Mail an
suchthilfe@caritas-hildesheim.de.

Wir vereinbaren schnellstmöglich mit Ihnen  
ein persönliches oder telefonisches  

Beratungsgespräch.
Oder nutzen Sie unsere Online-Beratung

www.suchtberatung.digital.de
www.beratung-caritas.de.


